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genannten Schwerin=Eriner Sattel durchzo¬
gen, dessen Südflügel von der mächtigen Su¬tan=Ueberschiebung durchsetzt wird. Diesedurchstreicht mit südl. Einfallen in nordöst¬licher Richtung den südl. Feldesteil von Loth¬ringen, den nordwestl. von Zollern und den
südöstlichen von Erin und geht dann in das
Feld von Graf Schwerin über. Sie stößt etwa
500 Meter nördlich der klägerischen Besitzung
unter dem Kreidegebirge ab. Die Kreide hat
ein schwaches nordöstliches Einfallen und in
fraglicher Gegend eine Mächtigkeit von etwa
150 Meter . Geologisch ist sie dem untersten
Horizonte der oberen Kreide zuzurechnen und
wird meist mit „Turon“ oder „weißer Mer¬
gel“ bezeichnet . Zwischen dem Jura = und
dem Steinkohlengebirge ist das Cenoman,
auch Essener Grünsand genannt , abgelagert .
Diese Schicht ist wasserundurchlässig, schließt
also die Wasser des Turons gegen das Stein¬
kohlengebirge ab. Das Turon gliedert sich
durch zwischen###lagerte mehr oder weniger
wassertragende tonige Schichten in mehrere
Abteilungen, die mein erhebliche Wassermen¬
gen in Spalten und Klüften mit sich führen.

(Schluß folgt. )

Vom Bodelschwingher Schützenfest .
Von Rektor Fr. Schopohl, Bodelschwingh.

Der Mensch ist zum Arbeiten geboren
wie der Vogel zum Fliegen. Der Mensch
strebi. In ihm sind Kräfte vorhanden, welchein iu: Tat treiben, das sind die Triebe .
Tas kind sieht die Beschäftigung der Er¬
15 vienen, es will sich ebenso betätigen , und

6 #e iu ernster Arbeit und reiflicher Ueber¬
nichts leisten kann, so ist seineArbeit „Spiel“.

Nur wenige Jahre, da kommt ' s anders .
Vorbei sind die Kinderspiele, der Ernst des
Lebens fordert ernste Arbeit. Tage, Wochen,Nonate keucht der Mensch unter dem Joche

Arbeit, in der Tretmühle des Lebens;
onen muß er für sich, für die Seinen, für8 Allgememnbeit. Trotzdem besitzt er in
* Jugend noch überschüssige Kraft, er kann

1nd mist sich außer der Berufsarbeit in
und Spiel betätigen. Und im Alter,

# die Glieder ihre Gelentigkeit einge¬
em, auch dann hascht der Mensch noch nachSpielund Tanz und Festesfreide. Hin und

er will er ausspannen, d.

S
mal wieder jung sein und allen Erdenjam¬
mer vergessen.

war es bei den Völkern aller Zeiten
und aller Zonen , und die Geschichte unserer
Heimat erzählt nicht nur von Arbeit und
Kampf, nein auch von Spiel und Tanz und
Festgelag für alt und jung. War an der ge¬
weihten Stätte bei Hunnos heiligerBuche das Dinz und die religiöse Feier be¬
endet , dann begann die weltliche, der
Schwerttanz der Jugend, das Kampfspiel
der Alten zu Fuß und zu Pferde. In späte¬
rer Zeit entwickelten sich für den Adel die
Ritterspiele, für den Bürger das Armbrust=
schießen und später das Schützenfest. Daß
diese in der germanischen Urzeit wurzeln,
das beweist für Bodelschwingh der
Schafbock im Festzuge des Schützenfestes.
Er war das Bild des am Balderfeste ge¬
schlachteten Opfertieres. Vielleicht war auch
das uralter Brauch: Die Gutsherrschaft
schenkte den Bock. Die alte Königin wusch
und schmückte ihn, der neue König bekam
ihn als Geschenk, aber er gab das Geschenk
weiter an die neue Königin.

Uralter Brauch war es, daß jeder Bo¬
delschwingher Gutsherr bei seiner Verhei¬
ratung den Schützen eine neue Fahne
schenkte. Die letzte vom Kammerherrn
zu Inn = und Knyphausen gestiftete
Fahne aus dem Jahre 1869 ist zwar sehr
schadhaft; aber sie ist noch erhalten.

Die Königin war fast immer im voraus
bestimmt, das junge Mädchen , welches dem¬
nächst heiraten wollte. Da war es nötig,
daß ihr Bräutigam König wurde, und dahinwurde die Sache auch gedreht. Als es voretwa 60 Jahren dem Bräutigam nicht ge¬lingen wollte, den Vogel abzuschießen ,
suchte sich „Narathen Fritz“, ein zu allen
Streichen aufgelegter Bursche, eine Menge
Feldsteine, versteckte sich im Gestrüpp des
Wachtelohs, warf den Vogel von der
Stange, und König wurde der Bräutigam.
Auch die jungen Herren von Bodelschwingl,
beteiligten sich, und der spätere Graf Karl
von B. soll einmal zum Schützenoberst ge
kommen sein mit der Nachricht: „Schäper,
de Vatter hiet mi twät Daler gaft. Nu wäre
ek es Küenink “. Und er wurde es auch.

Wenige Jahre nach Gründung der ZecheWesthausen , welche Fremde ins Dörf¬
chen brachte , gründete man eine Schützenge¬

—

Mu : - ur nt pinng n nn
M rccper

ngn = sn
Wten

at inog unn= hn
WM

Wii n
ii a M

M iuscl wh aun uistegn
S uu Wunnnnn uag
Nu nee unpcuuh | 216 uobat
u s u

u Woetn ur
W cr aut Wuc Wpc Wscnnl ¬
Mu Pnn u uad mmausß

uun uncusbung
e Wing u u uunsenin
w Mh nuc 1

1 Whn
„ ug ecsia “ tuß zuss Gau giv

M ug uom
Suu W „n u i t hf
M W un mn gii .ung u Me
Sc hut 13 u
M W e W

WcM
Hu ii Wttu W

uri u M
ui gu unhug usciaznt W ui u l u cuttggJunct cbisg
u M i dai suuc vatts 1 .

u n fuule 10

gi .s Wun plgn gunu Mt it Wi glb
361

Wu u non bunin
n 1e dc ucch Wiunc osun a
S M chnunn

Sogng usn

„ l
„M og n2“ „„inogsu “ ia u

U Mstn ic uir gug
Sc 1 Min uzc

„ Wwlu “ Miing 13
ucn c snd S1

ag Junustcog 21 „ uoicncS u2g
=uisg“ gun „ Uabiggsmalg “ uan 6unn
h ant #ncch 100 ui mnd um wg
u , n
“ i tuicng „ Juvgsßuc “ Inv

Gau 130 „ uschlu “ 1d m anne 30
uu u nnng t

s Wg n buu
210 bilnng „Msl di ui vg (#. e 170

„ soquspz
a d ug u .

uh h Wtonn
usnunt 13 mog ud

e sict „ akusi unu
i # s u. u

u i M uuue „ Lrg "
t M

„ Muc “ Pan 1 in Pepnnne
n Wn

1 uuc guni 1 „Juhvig “
Mepi eirhn ung 1 111
uicugng S h i

„ M Wcrsa „Jgnacg“iir Msungtng # WMnn in
„ nhue u „ tig “ u

M inWug " a Wrtung
W Sc Inv gun Wihoseg „nuvm
o n M u un 3
P g „

ang zum „ Wan
„ u1 „unsshn

d in 1ic 100 „
1 „ „

16

185

auf ihre Art geseiert. Jetzt wurde es an¬
ders. Wie konnte man solch eine Sache ein
fur allemal in der Hauptsache den Jungge¬
sellen des Dorfes überlassen! Was sollteder Schafbock im Festzuge? Das kannteman nicht Man gab sich auch keine Mühe ,das auszusorschen. Fort damit!

Das Jahr 1875 brachte die Gründung der
Schützengesellschaft und folgendes Genehmi¬
gungsgesuch:

An ein Wohllöbliches
Bürgermeisteramt zu Kastrop .
Nachdem in Bodelschwingh der Wunsch

rege geworden ist, in diesem Jahre ein Bür¬
gerschützenfest zu feiern, erlauben wir uns,
einem Wohllöblichen Bürgermeisteramte
nachstehende Statuten vorzulegen .

§ 1. Das Fest, welches wir am 11. und
12. Juli feiern möchten , soll uns erinnern
an die glorreichen Taten unserer Väter und
Großväter, an die ruhm= und tatreichen Er¬
eignisse der letzten 11 Jahre, deren Mit¬
kämpfer zahlreich in unserer Gemeinde ver¬treten sind.

§ 2. Wir werden in einem isolierten
Grundstücke im freien Felde 5 Minuten vom
Dorfe entfernt eine circa 60 Fuß hohe
Stange mit einem aus Holz angefertigten
Vogel darauf aufrichten , darnach schießen,
und es soll derjenige, der den Vogel herun¬
ter schießt, unser König sein.

§ 3. Beginnen soll das Fest am 10. Juliabends 6 Uhr mit Trommelschlag und An¬
treten der Schützen , sodann Ausmarschieren
zum Schützenplatze und Aufrichten der
Vogelstange.

§ 4. Am 11. Juli nachmittags 8 Uhr An¬
treten der Schützen im Hofe des Vorstehers
Völkmann, sodann Ausmarsch zum Schützen¬
platz, daselbst bei Konzert und Volksbelusti¬
gungen das Vogelschießen beginnt u. abends
7 Uhr beendet sein soll, alsdann Rückzug
zum Schützenzelte, und beginnt alsdann der
Festball .

§ 5. Das Schießen soll nur aus gezoge¬
nen Büchsen geschehen und das Laden von
Sachverständigen ausgeführt werden.

§ 6. Am 2. Festtag (12. Juli ) mittags
8 Uhr Antreten der Schützen , Ausmarsch
zum Schützenplatze und Fortsetzung des
Schießens bis zum Königsschuß, alsdann
Rückmarsch zum Dorfe, feierliche Krönung

ii Schittentnge und Vernat Aagzn cet .
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§ 7. Das Fest wird nur in rein patrioti¬

schen Sinne gefeiert, wofür die Gesinnung
der Bewohner Bodelschwinghs, welche sich
alle beteiligen werden, wohl bekannt seinwird.

Indem wir Unterzeichnete ein Wohllöb¬
liches Bürgermeisteramt ganz ergebenst er¬
suchen , uns zu dem Feste, zu welchem wir als
Vorstand gewählt sind, die Erlaubnis ertei¬
len zu wollen, zeichnet mit aller

Hochachtung
Bergmann , Oberst.

PS. Der Festwirt hat während des Bal¬
les Bier nur an der Teke zu verabreichen
und kostet das Glas 1½ Sgr. “.

Die Schützengeseschaft kaufte für den Kö¬
nig eine silberne Kette mit großem silbernen
Kreuz mit aufgelegtem Lorbeerkranz. In¬
schrift: „Schützengesellschaft Bodelschwingh1875“. Für die Königin beschaffte man einensilbernen Stirnreifen mit einer Straußen¬wurde vorgesehen, daß jeder
Schützenkönig für die Kette einen Anhänger
in Form eines Talerstückes stifte . Für den
ersten König wurde er gleich gekauft Aufder einen Seite zeigt er den preußischen Ad¬

und die Inschrift „Dem Schützenkönig
1810.

Wessel Janmöller soll den Voge
abgeschossen haben , und Königin wurdFräulein Bergmann ( heute WweHarras ) . Ehe das folgende Schützenfesgefeiert wurde, starb Se. Majestät Wessel l.
und daher fehlt wohl sein Name auf dem An
hänger. Im Privatleben war Wessel l. Bo
meister beim Landwirt Völkmann, und vr„Völkems Wessel“ wird heute noch erzäh
Am 11. Juli 1880 war wieder SchützenDer glückliche Schütze bekam, als der Vi
fiel, solchen Schrecken , daß er tatsächlichFlinte ins Korn warf und ausriß.
half ihm nichts. Ein Trupp Schüt
schwärmte aus, fing ihn ein, und er ließ
jetzt krönen. Als man ihn abends mit M.
feierlich in seine Wohnung brachte, wan
er sich auf der Haustreppe noch einmal
und winkte energisch mit der Hand. D
Musik verstummte. Nun hielt Se. Majest
Ernst I. folgende kurze Ansprache: „Ge
liebte Schützenbrüder ! Ihr tönnt mich all
. . . . .!“ Ob er es in Götz von Verlichtnge
gelesen , oder ob er' s als Junge auf der Gass
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setzten ein, und alles johlte vor Freude. Die
Königl. Würde teilte er mit seiner Gemah¬
lin, und er stiftete einen Anhänger mit der
Inschrift: Vom Schützenkönig Ernst Hil¬
genstock 1880.

Am 10. Juli 1882 wurde Wilhelm
Dorlöchter Schützenkönig, seine Frau
Königin. Die Denkmünze an der Königs¬
lette hat die Inschrift: „Vom Schützenköneg
Wilhelm Dorlöchter gewidmet". Dorlöchter
ist verunglückt. Die Königin lebt noch, es
ist die Frau Friedrich Disse.

Der folgende Anhänger mit aufgelegtem
Lorbeerkranz hat die Inschrift: : „Gewidmet
vom Schützenkönig August Dühr 1885
bis 1891“ Königin war Fräulein Wilhel¬
mine Flöer, die jetzige Frau Plämer. Dühr
ist 1920 gestorben. 1891 bis 1896 regierten
Wilhelm Surmannn und Frau. Der
Anhänger hat die Inschrift: „Ueb' Aug' und
Hand fürs Vaterland. Vom Schützenkönig
Wilhelm Surmann 1891—1896“ Witwe Sur¬
mann lebt noch. Der nächste König , Georg
Trippe — Königin war seine Frau — stif¬
tete ein Kreuz mit Krone und Lorbeerkranz .
Inschrift: „Gewidmet vom Schützenkönig
Georg Trippe 1896—1906“. — Im Jahre
1906 war das letzte Schützenfest , und Steiger
Karl Koch schoß den Vogel ab. Er und
seine Gemahlin regieren bis heute. Wenn
die Revolution auch Kronen und Throne
zerschmetterte, König Karl in Bodelschwingh
ist nicht von ihr belästigt worden.

Sollte die neue Zeit in unserem Dorse
das Schützeufest nicht wieder aufleben lassen
—— bedauerlich wäre das nicht; denn die letz¬
ten Feste waren keine Volksseste mehr — so
wäre es doch an der Zeit, nach dem fünfzig
jährigen Bestehen der Schüvengesellschaft im
Jahre 1925 die Löniglichen Insignien unter
Wahrung des Ligentmerechles der Ge¬
meinde Rodetioming! einen Mitenm zu
übergeven

Ganz reibungslos hat sich die Umstellung
des Schützensetter nach 1875 nicht vollzogen.
Im Jahre 1982 fühlten sich die Zngezogenen
durch die Einneimischen bei Vergebung der
Ehrenämter zurückgeletzt , und daher veran¬
stalteten sie für denselben Tag ein Gesang¬
sest. Das Schützenzelt stand auf Tösmannsue Ses #. #. De

Die Bodelschwingher Schützenfeste verlie¬
fen in Vorbereitung und Durchführung wie
die in der letzten Nummer der Heimatblätter
geschilderten Castroper Feste. Die Zahl der
Schützen wuchs von Fest zu Fest, diese ent¬
wickelten sich immer breitspuriger, die Aus¬
gaben für General, Oberst, Hauptleute, kurz
für alle Beförderten, stiegen immer mehr ,
und dadurch wichen sie immer mehr aus dem
bescheidenen Nahmen des Volksfestes . Sollte
das Schützensest nicht tn Ansacher Form neu
erstehen, so brouch, man ihm keine Träne
nachzuweinen

Unser Nachbardolf Westecfilde fei¬
erte früher auch seln Schützenfest Das letzte
Königspaar, Heri Stralmann und Frl.
Schulte=Alef. cegieren schor über 90 Jahre,
und auch ihr Throu hat 1918 nichi gewackelt.
Beide Majestäten erklärten mit, dog thnen
Jahr und Tag des Regterungsaairttts nich:
mehr bekannt seten.

Die Bergmannssprache und die
Sprache der Bergleute " )

Von Felix Münning. Castrop.
(Schluß. )

Ursprünglich bildete die Kaue eine große
Halle mit anstoßendem Büro , die hauptsäch
lich zum Verlesen der Namen diente, wus
früher an Stelle der heutigen Markenkon¬
trolle geschah. Hier wurde auch vor der „An
fahrt“ vom „Steiger“ nach dem „Verlesen“
ein Gebet gesprochen . Je nach dem Zwecke,
dem die Kaue dient, unterscheidet der Berg

mann „Waschkaue", „Lampenkaue“ etc. Der
Bergmannsgruß „Glück auf ! “ ist auch
heute noch nicht aus der Bergmannssprache
verschwunden, wenn er auch außerhalb des
Zechenbetriebes selten angewandt wird. Auf
der Zeche selber kennt man keinen anderen
Gruß. Er wird aber meistens gedankenlos
gebraucht , und nur wenige sind sich seines tie¬
sen Sinnes bewußt. Er enthält einen zwei¬
fachen Glückwunsch zu der Grubenfahrt,
nämlich eine glückliche Heimkehr und Glück
bei der Arbeit .

*) In den I. Teil des Aussatzes haben
sich zwei Drucksehler eingeschlichen . Es muß
heiden S. 175 „Tchlägel und Eisen“ (statt

versorgten , die über einen eigenen Brunnen
nicht verfügten.

Castrop besaß drei öffentliche Brunnen,
bzw. Pumpen:

1. Auf dem Gelände, wo sich das Lebens¬
mittelgeschäft Kalsbach befindet. Darüber
schreibt nach einer Urkunde der Geschicht¬
schreiber der Stadt Castrop, der verstorbene
Lehrer Carl Schroeder. in seinen Beiträgen
zur Geschichte der Stadt Castrop Folgendes:
„Auf der Stelle, wo der Kaufmann Carl
Schmidt vor einigen Jahren (um 1800) ein
neues Haus baute, (jetzt Geschäft Kalsbach ),
war sonst der städtische Feuer=Brunnen be¬
findlich (im Volksmund Brandpütt) , der mit
einem schönen Brunnenhäuschen bedeckt war
(der Feuerbrunnen hat an der Stelle einige
100 Jahre seiner Platz gehabt ). Carl Schmidt
acauirierte durch ein Mitglied des früheren
Magtstrats hierselbst und durch den Calkula¬
tor Sieinens zu Hamm diesen Brunnen und
Morktplatz (Platz für die Jahrmärkte, Kir¬
messen ), um sein zu erbauendes Haus hart

an die Straße setzen zu können , und die Ge¬
nehmigung wurde ihm unter der Bedingung
von der Kriegs= und Domainenkammer zu
Hamm verschaftt, daß der neue, von ihm zu
erbauende Brunnen, wie Siemens schreibt ,
hinreichendes Wasser gebe. Ein besonderes
Kaufpaktum constiert nicht. Nachdem nun
das Haus schon mehrere Jahre gestanden,
wurde der Stadt Castrop als Surrogat für
den erlassenen Stadtbrunnen im Jahre 1815
von Carl Schmidt zwischen seinem und Hein¬
rich Callenbergs Hause auf seine Kosten eine
städtische Pumpe angefertigt . " (Aelteren
Bürgern ist diese Pumpe noch wohl bekannt. )
Das Brunnenhäuschen befindet sich in ziem¬
lich verfallenem Zustande in einem Garten an
der Ringstraße , in unmittelbarer Nähe des
Amtshauses Rauxel.

2. Vor der heutigen Buchhandlung Rein¬
hard, Wittenerstraße, „1820 setzte die Stadt an
der Straßenecke zwischen Neubauers und

Kalthofss Haus eine schöne Pumpe“.
3. Vor Scebalds Hause im Biesenkamp.

Merkwürdig und vor allem interessant waren
die Fontänen , im Volksmunde auch
„springende Springs “ genannt. Es
waren mehr oder minder stark hervorspru¬
delnde Quellen, welche sich leicht im welligen

nach der Bodenbeschaffenheit bil¬

So weit mir bekannt geworden ist, gab es
folgende „Springs “:

1. In der Nähe des alten Mühlenteiches ,
wo das abgebrannte Kino stand. In der Ur¬
kunde heißt es:

„Im Jahre 1828 ließ der Blaufärber von
Eupen eine Fontäne bohren. Letztere Arbeit
gelang u. sprang das Wasser —5 Fuß hoch“.

2. Bei dem Lohgerber Schmiding, auf dem
heutigen Gelände des Anstreichermeisters
Wilh. Röwer, die recht stark sprudelte.
Wenn der Besitzer den Zapfen aus der Fon¬
täne zog, hatten alle benachbarten Fontänen
kein Wasser . Wie die Jama erzählt , tal er
das mit Vorliebe , wenn man ihn geärgert
hatte .

3. Beim Gasthof Hellwig, Widumerstraße .
4. Bei dem Hause des Lehrers Nüse, Wi

dumerstraße, jetzt der Witwe Ortmann ge¬
hörig.

5. Bei dem Hause Schreckenberg, Widumer
straße, jetzt Witwe Carl Platzmann.

6. Beim Hause des Lehrers Heinemann,
Widumerstr. , die aber wenig Wasser führte.

7. Bei dem später abgebrannten Bauern¬
hof Joseph Korte am kath. Friedhof.

8. Bei dem Anwesen eines Fritz Wester¬
busch an der Kottenburg, welche heute noch
laufen soll.

9. In den Gemeinden Behringhausen und
Holthausen:

a) bei Österhold,
b) bei Ratte,
c) bei der Wirtschaft Ehlinghaus (stark).
d) bei der Wirtschaft Noethe (sehr stark)
Als der Bergbau mehr und mehr sich aus.

dehnte, als der Bergmann zielbewußt tieser
und tiefer in das Innere der Erde vordrang ,

nahm naturgemäß das Wasser in den Pum
pen und Brunnen ab, ja manche versiegten.
Insbesondere war es mit der Herrlichkeit der
Fontänen vorbei. Das gab zu manchen Mitz¬
helligkeiten Anlaß, führte sogar zu Rechts¬
streitigkeiten. Ein Auszug aus einem Gut
achten eines Sachverständigen , des Herrn
Oberbergrats Overthun in Tort
mund in Sachen Büchter gegen „Lotbringen
gibt darüber Aufschluß. „Das In Saitel
und Mulden abgelagerte Steinkohlene:
geht nicht zu Tage aus, sondern :
Kreide überlagert, auf welcher zu oders:
Aknvium (Neueste Erdschicht der Erde##
ruht. Die Felder von Lotbringen

dem. !


	[Seite 131]
	[Seite 132]

